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W ie  Frankreich das Werk seiner W ieder­
geburt angreist.

Die Erziehung eines Individuums kann man 
in zwanzig und weniger Jahren vollenden. Die 
Erziehung eines Volkes erfordert eine unendlich län­
gere Zeit, weil die Methode, die man dabei befol­
gen will, gar manchmal durch unvorhergesehene E r­

eignisse unterbrochen, durch den Einfluß ererbter 
Eindrücke erschwer: wird. Nichts haftet fester, als 
die in der Jugend cingesogene, von alters überkom­
mene Anschauungsweise über Dinge und Menschen. 
Nichts ist schwerer ansznrotten, als Aberglaube, ge 
seUschaftliche Vorurihcile, die sich als LebenSgewohn- 
heit eingewurzelt haben nnd denen wir unterthan 
bleiben »och lange, nachdem der erwachte Verstand 
dagegen Verwahrung einlegt.

Eine recht lebendige Beleuchtung dieser Sätze 
bietet uns wieder einmal das heutige Gebühren der 
Franzosen. Sie haben im vorigen Jahrhundert 
schon eine totale Umwälzung ihres StaatSwesenö 
erlebt, sie sind wiederholt die Zeugen gewesen vom 
Sturze angcbeteter Größen; weise Männer haben 
ihuen wiederholt von allen Kathedern gepredigt, daß 
die zur Anbetung des Volkes ausgestellte» Fetische, 
da sie als einfache Menschen, mit allen möglichen 
Mängeln ausgestaltet, sich erwiesen, alle Berechtigung 
zur bliudeu Verehrung verloren haben. Sie haben 
heute wieder die Republik, welche die Gleichstellung 
aller Menschen als obersten Grundsatz angenommen. 
Doch das alles ist nicht im Stande, das Bedürfnis 
des Volkes, die höchste Gewalt in einer Person ver­
körpert zu sehen, zu unterdrücken. Man mag dem 
französischen Volke tausendmal wiederholen, daß cs 
Souverain sei, cs kann seine Souveränetät nur in 
der Person eines Machthabers, gleichviel unter wel­

chem Titel, begreifen, sowie eS seine Vorstellungen 
von der Gottheit nur mit grobsinnlichen Darstellun­
gen zu verknüpfen vermag. Wo immer heute der 
kleine, unansehnliche Thiers erscheinen mag, werden 
Triumphbögen erbaut, die Häuser mit Zahnen ge- 
schmückt, die Schiffe im Hafen beflaggt, und Kano- 
uensalven und glänzende Militär-Revuen verkünden 
dein vivatschreienden Volke die Anwesenheit des Stell­
vertreters ehemaliger Monarchen.

Dieser eitle und selbstgefällige Götzendienst, der 
in Frankreich mit dem Scheine getrieben wird und 
der schon so viel Unheil angerich:et hat, nimmt eine 
wahrhaft groteske Gestalt an in religiösen Dingen. 
Da hört man von nichts als Wundergeschichten und 
Madonnenerscheinuugen, von Monftreprocessivnen und 
Masfenwallfahrten bald nach diesem, bald nach jenem 
Gnadenbilde. Die Eisenbahnzüge müssen verdoppelt 
und verdreifacht werden, um alle die frommen Waller 
an ihr Ziel zu bringen; ja das Unerhörte geschieht, 
es fehlt an Händen, um Baraken zu bauen zur 
Aufnahme der deutschen Truppen, die nach Zahlung 
der fünften Halbmilliarde seit einem Monate bereit 
stehen, die beiden Marne-DepartementS zu räumen. 
Und kein Voltaire findet sich mehr unter dein Volke, 
das an der Spitze der Eivilisation zu marschieren 
vorgibt, der die frommen Visionen geiselle, kein 
Pascal, der den Jesuitenschwiudel iu einer neuen 
Auflage der „I-ettrss proviueiLlsL" enthüllte. Soweit 
ist es mit Frankreich gekommen, daß alle Schichten 
der Gesellschaft vom Präsidenten bis zum Maire 
des letzten Dorfes das Banner der Loyoliten als 
das Wahrzeichen verehren, unter welchem sie ihren 
Rachedurst befriedigen und gegen Deutschland obsie 
gen werde».

I n  demselben Frankreich, dessen Philosophen 
sich um die Sache der Gewissensfreiheit und der

religiösen Gleichberechtigung nicht minder große Ver­
dienste erworben haben, als die deutschen Reforma­
toren, schließt man heute die innigste Allianz mit 
den Jesuiten, in demselben Frankreich untersagt 
heute Thiers als Präsident der Republik dem 
Gemeinderath von Lyon die Ausübung seines guten 
Rechtes, Schalen mit weltlichen Lehrern auf Kosten 
der Gemeinde zu gründen, weil cs der Erzbischof 
so haben und seine krörss iAllorLntii>8 aus den Schu­
len nicht entfernt wissen w ill; ja derselbe Präsident 
zwingt die Cioil- und Militärbehörden daselbst, an 
einer durchaus ungesetzlichen Procession durch die 
Straßeu von Lyon ossiciell theilzunehmen. Kurz, 
das Frankreich der Encyklopädisten und Jansenisten 
steht heute auf einer Stufe der Erniedrigung, wie 
w ir sie nur etwa noch in dem Spanien der Jnqui 
sition und in dem Königreiche beider Sicilien unter 
dem Scepter der Bourbonen gesehen. '

Wie unter den Bourbonen in Neapel das 
Wunder des heiligen Januarius zu einer förmlichen 
Staatsangelegenheit emporgeschraubt worden, erleben 
wir heute dasselbe Schauspiel in Frankreich mit dem 
„Wunder von Lourdes." Nicht blos alle Bahn­
verwaltungen Frankreichs, die höchsten Behörden der 
Republik haben alle Hände voll zu thun mit der 
unbehinderten Beförderung der Pilgerscharen dahin. 
Und gehen wir auf den Ursprung des Wunders zu­
rück, sd bietet sich uns eine nichts weniger als rein­
liche Geschichte. Man höre: Zu Lourdes, einem alten 
Städtchen am Abhange der Pyrenäen lebte ein Edel­
fräulein, das, wie es schon so geht, ein Liebesver­
hältnis mit einem Zollbeamten hatte. Da nun theilS 
die Strenge der Eltern, theils Standesvorurtheile 
eine offene Annäherung der beiden Liebenden nicht 
gestatteten, so hielten sie ihre Zusammenkünfte in 
der Grotte eines nahen Thales. Da traf es sich

Feuilleton.

Aenßere W ärmequellen der S o n n e .  *')
Schon Newton, der den großen Wärmeverlust 

der Sonne als eine durch fortwährende Emission von 
leuchtender Materie entstehende Abnahme der Son> 
lienmasse betrachtete, suchte nach einer Quelle, welche 
diesen enormen Verlust an Stoff zu decken im 
Stande sei. Er nahm an, daß die Kometen dazu 
bestimmt scieu, diese» Zweck zu erfüllen, daß sie sich 
in die Sonne stürzten und durch ihre eigene Masse 
die ansgcstrahlte Materie der Sonne immer wieder 
neu ersetzte,,. Zu jener Zeit hielt man bekanntlich 
die Kometen für Himmelskörper von bedeutender 
Masse und betrachtete die Licht- und Wärmestrah­
lung als eine Emission von besonderen stofflichen 
Theilchen, wclckc von den leuchtenden oder warmen 
Körpern auSgestoße» würden. Beide Hypothesen sind 
längst verworfen; cS steht gegenwärtig fest, daß die 
Kometen nur sehr wcnig Masse haben, und daß 
das Licht und die Wärme nicht mehr tu der Emis-

*) Die «?v»ne. Lon P. Secchi. Autorisierte deul- 
jclie AuSgabe von Dr. H Säiklle». (Uraunjchweici, Wrster- 
man«)

sion oder auch in Ser Aufnahme eines besonderen 
Licht oder Wärmestoffes bestehen, sondern daß sie 
das Resultat der allerkleinsten Schwingungen des 
sogenannten Weltäthers und der Körpermolecule 
selbst sind.

Was Newton von der Masse der Sonne be­
hauptete, müssen wir vielmehr von der lebendige» 
Kraft ihrer Molecule sage» : die Masse erleidet durch 
die Strahlung keine Abnahme, wohl aber muß die 
oScillatorische Bewegung ihrer kleinsten Theilchen, 
die sich von der Sonne aus «ach allen Richtungen 
dem Weltenraume mittheill, unaufhörlich kleiner wer­
den, wenn keine Quelle vorhanden ist, um diese Ab­
nahme immer wieder zu ersetzen.

Die mechanische Theorie der Wärme ist zuerst 
von D r. I .  Robert Mayer aus Heilbronn mit einer 
bewundernswerthen Schärfe ausgestellt und sehr bald 
von den hervorragendsten Gelehrten weiter ausge- 
bildet worden; wir beschränken uns darauf, die 
wichtigeren Principien derselben, so weit dieses für 
das Verständnis der Vorgänge aus der Sonne er. 
forderlich ist, im nachstehenden kurz auzuführcn.

Wie im großeu Kosmos nirgends Ruhe ist und 
überall Bewegung statifindet, so sind auch die klein­
sten Theilchen der Körper, die Atome, in beständiger 
zitternder, in regelmäßige» Periode» hin- und her­

schwingender Bewegung. Was wir mit unserem 
Körper als Wärme empfinden, ist nichts anderes, 
als dieses mit den Augen nicht wahrnehmbare, un- 
meßbar kleine, wohl aber die Nerven erregende E r­
zittern unserer eigenen kleinsten Körpertheilchen. 
Nimmt diese Bewegung an Intensität zu, so em­
pfinden wir dieses und nennen es erhöhte Wärme; 
nimmt die Molecularcnergie ab, erfolgt die oscil- 
lierende Bewegung der Körperatomc langsamer, so em­
pfinden wir auch dieses und nennen es verminderte 
Wärme oder Kälte. Das absolute Stillstehen der Atome 
ist denkbar und wäre die absolute Kälte; ein solcher 
Zustand ist jedoch auf unserer Erde noch nirgends 
vorhanden und läßt sich auch nicht künstlich herbei­
führen.

Weil nun Wärme nichts anderes als Atom­
bewegung ist, so kann sie auch nur durch Bewegung 
hervorgerufen oder verändert, vermehrt oder vermin­
dert werden. W ir sehen daher überall, in der gan­
zen Natur und in allen Erscheinungen auf der Erde, 
bald die Wärme oder die Moleculbewegung sich um- 
setzen in Massenbewegung, wie bei der Dampf» 
Maschine, bald Massenbewegungen sich umsctzen in 
Wärme, wie bei der Reibung und dem Stoße.

(Fortsetzung solgt.,



im Jahre 1868, daß das zärtliche Paar einmal in 
der Dämmerung überrascht wurde. Ein Hirten­
mädchen lenkte seine Schritte gegen die Grolle. Der 
Galan nahm Reißaus, das edle Fräulein aber trat 
.voll Hoheit und Würde" dem Mädchen entgegen 
mit den Worten: „Auf die Knie! ich bin die
h e i l i g e  J u n g f r a u ,  ich bringe dir und den 
Bewohnern dieses Thales den Segen öeS Himmels." 
Wie ein Lauffeuer verbreitete sich die Märe von 
der Erscheinung der Himmelskönigin, ein Herr Las- 
serre schrieb ein dickes Buch darüber, ein Tempel 
wurde errichtet, ein wunderlhätiger Quell in der 
Nähe entdeckt, und heute strömt ganz Frankreich 
gläubig nach dem „Gnadenorte von Lourdes."

M it demselben Leichisinn, mit derselben F ri­
volität, mit welcher die freigeistigen Vorfahre» der 
heutigen Franzosen den Altar umtanzten, auf dem 
man die G ö t t i n  d e r B e r n u n f t  ausgestellt 
hatte, wandern heute die Nachkommen nach Lour- 
deS, um die Jungfrau Maria als die „Königin 
Frankreichs" zu begrüßen. Große pariser Journale 
schickten ihre Berichterstatter hin, als am 6. Okto- 
er jene Monstreprocefsion dort eintraf, an welcher 

wenigstens 50.000 Pilger, zahlreiche Deputierte 
der Nationalversammlung, ein paar Dutzend B i­
schöfe und 2000 Priester theilgenommen. Der 
Gottesdienst ward inr freien gehalten, nach der 
Predigt ertönten tausendstimmige Rufe: „Es lebe 
der Papst! Es lebe Maria die Jungfrau! Es lebe 
Elsaß! Es lebe Metz! Es lebe Frankreich!" 240 
reichgestickte Fahnen wurden in der Wundergrotte 
„als Huldigungsgaben von gan< Frankreich" zu den 
Füßen der Jungfrau Maria niedergelegt^ und der 
ehemalige Voltairianer Thiers erklärt in der Per­
manenzcommission, dem von der Nationalversamm­
lung eingesetzten RegieruugSauSschuß, diesen Fe­
tischismus unter dem Banner der Jesuiten als den 
„nationalen EultuS" Frankreichs.

Nicht so verstand Preußen, verstand Oester­
reich nach schweren Katastrophen das Werk der 
Wiedergeburt. Nach dem Unglücke von Jena ging 
elfteres daran, die Reformen nach den Grundzügen, 
wie sie Steins Denkschrift ausstcllle, in Angriff 
zu nehmen. Die berliner Universität wurde geschaf­
fen als freie Stätte der Wissenschaft, die Volks­
schule reorganisiert, das Hcereswescn ans volks- 
thümlicher Gruiidlage umgestaltet. Ebenso verkün­
dete man in Oesterreich nach Königgrätz als ober­
sten Grundsatz aller Reformen : „Wissen ist Macht!" 
Die Fesseln des Eoncordats wurden gebrochen, die 
Schule der Aussicht der K irte  entzogen und ernst­
lich daran gegangen, der endemischen Krankheit der 
Massenunbildung zu steuern.

Daß Frankreich heute den umgekehten Weg 
kinschlägt und seine Staatslenker sich mit Osten- 
tation zu Vorkämpfern klericaler Masscnverdum- 
mung machen, davon werden die Folgen nicht ans- 
bleibe», und w ir sind neugierig, welche Wunder 
die „Notre-Daine de LourdcS" verrichte» wird, um 
das unglückliche Land vor schweren Erschütterun­
gen zu sichern.

Politische Rundschau.
Laibach» 16. Oktober.

Inland. Die Verhandlungen der ReichSraths- 
delegation habe» nach'den spannungsvollen Tagen, 
die der dreijährigen Präsenzzeil gälte», einen über­
raschend günstigen Verlauf genom »en. Das ge- 
sannntc gcineinsame Erfordernis ist erledigt, das 
Extraordinariuui des Kriegsbudgets gelangte sogar
—  zum ersten male seit dem Bestaube -der Dele­
gation —  ohne jede Debatte z»r A»»ahme, die 
Referate über die Resolutionen des Ausschusses und 
die eingereichten Petitionen, einschließlich jene, betref­
fend de» Skcne'schen Heercsausrüftnugs Vertrag, 
wurden erstattet, und es entfällt dciniiach die Noih- 
weudigkeit, die österreichische» Delegierten anßer 
zur Schlußsitznng noch zu einer weiteren Berathung 
rinzubernfen. Die Beschlüsse der ReichSraihs-Dele- 
gation liegen der ungarischen in der übliche» Nun- 
tienform vor, und sie dürften ungarischerseitS so

ziemlich insgesammt angenommen werden. Die A r­
beiten der Ausgleichs-Cominissionen bei den Dele­
gationen, an denen man in früheren Jahren viele 
diplomatische Kunststücke verwendete, werde» Heuer 
mit geringen Mühen verbunden sein. Nach dem 
Stande der Berathungen in der ungarischen De­
legation unterliegt es keinem Zweifel, daß die dies­
jährige Delegationscampagne nächsten Samstag be­
endet sein w ird ; mithin steht der 28. Oktober als 
Einberufungstermin für die Landtage und der 4le 
Dezember als Termin für den Zusammentritt des 
Reichsrathes fest.

Schon in den nächsten Tagen dürfte es sich 
erprobe», inwiefern das jüngste czechisch-feudale 
Conoentikel die angekündigte „vollkommene Ueber- 
einstimmuni der Rechtspartei" erzielt hat. Das 
Auftreten der veifaffungsftiudlichen Opposition in 
de» Landtagen mag der bezügliche Prüfstein sein, 
wobei die Versassuugspartei sich damit begnügen 
darf, dem jedenfalls unschädlichen Verhalten der 
föderalistischen Schildträger mit mehr Neugierde 
als Interesse zuzusehen.

Während der Ferien des ungarischen Abgeord­
netenhauses, welche bis 4. November dauern, wird 
die in der letzten Sitzung zur Revision des kroati­
schen SlusgleichsgesetzeS gewählte R e g n i c o l a r  - 
D e p u t a t i o n  tagen und sich auch mit der von 
dem k r oa t i s c hen  Landtage entsendeten Deputa­
tion in Verbindung setzen. Bekanntlich hat sich 
diese vor dem Beginne des ungarischen Reichstages 
vertagt, nachdem sie selbst zur Ueberzcugung gekom­
men, daß an dem kroatischen Ausgleichsgesetze nichts 
zu revidieren ist. Um nicht der Einführung direc- 
ter Reichsrathswahlen in Kroatien vorzuarbeiten, 
entschloß man sich, an dem gegenwärtigen Vertre- 
tungsmodus Kroatiens auf dem pester Reichstage 
seftzuhalten; auch der Bauuöposten wird conservierl 
werden und das finanzielle Verhältnis zwischen 
Kroatien und U»gar» keine wesentliche Aenderung 
erfahren. Finanz»,inister Kcrkapolyi w ill zwar de» 
Kroaten die Verwaltung der directen Steuern in 
Kroatien einräumen; die um ihre Popularität be­
sorgten Nationalen fürchten aber mit Recht die 
Rolle des Stenerexecutors. So wird es denn im­
mer klarer, daß die ganze, von kroatischer Seite an­
geregte Ausgleichs-Revision nichts anders ist, als 
eine Maskerade, welche de» Rückzug von der ab­
gebrochenen Hohenwart'schen Action zum Unions­
gesetze des Anstandes halber zu verdecken bestimmt ist.

Anstand. Das öffentliche Interesse in Deut sch­
l a n d  drängt sich zusammen auf die kirchliche 
Frage, zunächst die Denkschrift der Bischöfe, die noch 
immer lsesprochen wird. Die „N. A. Z "  schreibt 
über daS Actcnstück: „Wem, die Verfasser die Zu- 
sicherung ertheilen, daß sic willens sind, „dem Kai­
ser zu geben, was des Kaisers ist, und Gott, was 
GotteS ist," so wird es doch nicht der Episkopat 
sein, welcher endgiltig darüber zu befinden hat, was 
„des Kaisers ist." Es wird vielmehr die Staatsgc- 
setzgcbnng darüber Ausschluß ertheilen, und jeder 
Staatsbürger wird aus den Landcögesctzen entnehmen, 
„was des Kaisers ist." Auch ist der Episkopat, 
unseres Erachtens, nicht in der Lage, authentisch zu 
interpretieren, „was Gottes ist." Denn unverkenn­
bar besteht keine nothwendige Eongrucnz zwischen 
dem, was die Kirche in Ansprnch nimmt, und dem, 
was Gottes Gebot ist."

„Freie Luft schadet nicht!" So lautete das 
geflügelte Wort, mit welchem PiuS IX. auf feinem 
jüngsten Ausgange die Mahnung eines EardinalS 
ablehnte, welker ihn an die Luft der veränderlichen 
Jahreszeit erinnerte, als der Papst gerade den Fuß 
über die Schwelle des vaticanischen Gehöftes setzte. 
Pins IX. hatte, wie süddeutschen Blättern im Wider­
spruche gegen alle klerikalen Dementis gemeldet wird, 
thaljächlich die Umhegung seines KlosterschlosseS über­
s c h r it te »  und wäre, „auch ohne ein Stadlthor zu 
parieren" weiter ins Freie gekommen, wenn er so 
gewollt hätte. Uebrigens soll einige Nengierde in 
Rom herrsche», ob Antonelli. welchem dieser Tage 
wiederum eine Anweisung von 3.225,000 Francs

auf den Staatsschatz zugeschickt wurde, übp' die 
Summe quittieren werde oder nicht.

Nach den neuesten telegraphischen Meldungen 
ist es der spanischeu Regierung gelungen, den A u f ­
r u h r  i n  F e r r o l  zu localisiere». Die Rebellen 
sollen nicht mehr als 1000 Bewaffnete zählen uud sich 
überhaupt im Zustande der Anarchie befinden, wo;u 
die Oeffnung der Proviant Magazine wohl die nöthige 
erhöhte Stimmung zuwege gebracht haben mag. 
Alles, heißt es, fei zum Angriffe bereit. Man ha te 
im Arsenal die rothe Fahne aufgepflanzt. Die Rothen 
scheinen also im Arsenal über ihre alsonsisiischen 
Verbündeten die Oberhand gewonnen zu haben.

Zur T M s g e j a n M k .
— Von der österreich ischen N o r d p o l -  

E x p e d i t i o n .  Die „Triester Z-imng« vom 9len 
d. M .  schreibt: „M it  der henngen Post ist ein ?ch,ei- 
ben des Herrn Maschinisten Krisch, Schiff „Tegetihoff", 
75*/2 Grad Breite, ddo. 8. August d. I , ,  an seinen 
Bruder gerichtet, mit dem Poststempel Tromsö, 23ten 
September versehen, angekommen und uns vom Herrn 
Adressaten bereitwilligst zur Beifügung gestellt worden. 
W ir entnehmen demselben folgendes: „ I n  größter 
Eile schreibe ich D ir  diese wenigen Zeilen, indem wir 
gerade einen Walroßjäger in Sicht bekommen, und 
zwar an der Nordküste von Nowaja-Semlja. Was meine 
Gesundheit anbelangt, bin ich bis jetz! gottlob recht 
wohlauf. W ir sind bereits seit drei Wochen im Eise 
und waren einmal durch süns Tage besetzt, so daß wir 
weder vor- noch rückwärts konnten. Was die J^gd be­
trifft, haben w ir bis jetzt ewige Seehunde, Atken und 
andere arktische Thiere erlegt; ausgezeichnet sind die 
Seehund'Beessteaks, welche uns als frisches Fleisch sehr 
gut schmecken. Walrosse sahen w ir zwar, erlegten aber 
noch keine. W ir werden hoffentlich aus Novaja-Semlja 
nicht überwintern, sondern nach Möglichkeit bis Cap 
Tscheljuskin Vordringen. Ich fühle mich bis dato recht 
glücklich, leider drängt die Zeit, lebe daher rechi w^hl rc." 
— Aus diesem Briefe, sowie au« dem unlängst von 
der Expedition Wilczek eingetrossenen Telegramme er­
hellt, daß die EiSverhälinisse bei Novaj > Semlja nicht 
gerade die günstigsten zu sein scheinen, und daß unsere 
Landsleute einen recht harten Strauß durckizukämpsen 
haben, ehe sie ihr vorgefteckleS Winteiquanier erreichen 
werden. — Es läßt sich annchmen, daß anch mit dem 
Schiffe „J rb jö rn " Briefe der Weyprechi'schen Expedi­
tion in Europa augekommen sejn werden, welche wir 
um so sehnlicher erwarten, als unser Interesse durch 
die kurzem Nachrichten in steter Spannung erhalten 
wird. __________________

M a l -  und Provinzial-Angelesteutzetten.
Local-Chronil.

Konstitutioneller h e r e in
in Laibach.

Der Ausschuß beebrt sich hiemit, die BereinS- 
»»tqlieder zu, 4 2 . B c rs llM IIlllU Ig  cmzuladen, wel-b«
F r e i ta g  den 18 . L l t v b c r  l .  Z . ,  abrudS >"« 
8  U h r , im  C ln b z iin m e r der tra s in o rc fta u ra tio n
slausinbet.

T a g e s o r d n u n g :
1. Berichterstattung über die unterkrainer Bahn 

in Gemäßheit des Beschlusses der 41. Bersanimlung
2. Zur Wahlresorin.
3. Die Processionen sUr den Papst und das Ber« 

sammlungSrecht.

—  ( D e r  hochw. H e r r  F ü r s t b i s c h o f  
B.  W i d m a r )  soll dieser Tage vom heiligen Stuhle 
die Bew illigung zur Verzichileistung auf feine fürst- 
bischöfliche Würde erhalten haben.

— ( Bei m n e u e r n a n u t e n V o l k - s c h u l «
I n s p e c t  0 r H e r r n  P i r k e r )  hat sich der Lehr­
körper der hiesigen Volksschulen vorgestellt.

— ( S p e n d e . )  Der Herr Handelsmann L. E. 
Luckmann hat dem krain. Anshilssbeamien- Kranken« 
UnlerstlitzungSvereine 20 fl. und Herr Julius Jom» 
bart, HerrschaslSbesitzer zu Klingcnsel», 10 fl. g*' 

spendet.



—  ( H e r r  S l e g n a r ) , derzeit Volksschulleh­
rer in Jdria. komml als Lehrer in  die k. k. S tra f­
anstalt am Kastellberge..

—  ( S t .  B e i t e r  A u s s t e l l u n g . )  W rr 
sind heute in der Lage, unsern Bericht vom Ilte n  
d. M is . Uber diese Ausstellung dahin zu ergän­
zen, daß der Mech. Freudenihaler Mahl mühle für 
die ausgestellten Mahlproducie die PreiSmcdaille zweiter 
Klaffe zuerkannt wurde. —  Genanntes Etablissement, 
welches Ende 1870 neu eingerlchiel wurSe, hat sich 
somit seitdem an zwei Ausstellungen (Triest und St. 
Veit) becheiliget, und zwar mir günstigem Erfolg, 
indem es beidesmal mit der silbernen Medaille aus­
gezeichnet wurde.

Außerordentliche Gemeinderaths-Sitzung
am 15. Oktober 1872.

Vorsitzender: Bürgermeister D e  sch mann .  An­
wesend 26 Gemeinderäthe.

Der Boi sitzende begrüßt unter lebhaftem Beifall 
der Versammlung die Genieinderalhsmuglieder D r. 
v. K a l l e  n e g g e r  und P i r k e r  aus Anlaß ihrer 
Ernennungen zum Landeshauptmann und Schulinspector.

Beide Herren sprechen ihren lebhasien Dank für 
die vom Gemeinderatbe ihnen zutheil gewordene Aner­
kennung aus und erklären, auch künftighin ihr Ge 
meinderathsmandat beibehalten zu wollen. (Lebhafte 
Bravos und Händeklatschen.)

Der Bürgermeister theilt über die in der letzten 
Sitzung gemachte Interpellation Pirkers wegen der 
Besorgung der Saniiätsaussicht im Theater mit. daß 
diesfalls D r. v. Siöckl und D r. Kowaisch den Dienst 
Versehen werden, und verliest insbesondere ein Schrei­
ben des letziern, worin dieser erklärt, d^ß seine letzihin 
erwähnte Ungeneiglheit, den Saniiäisvienst im Theater 
zu besorgen, nur auf eine tägliche und alleinige T ä ­
tigkeit in dieser R chlung sich bezogen habe.

GR. D r. KeeSbacher  interpelliert wegen des 
schlechten Z u s t a n d e s  der untern Gradischastraße, die 
gänzlich veiwahrloSt sei, während die srcquenllerteste 
Seiie des TiouvirS d u ic h  allerlei Baumatenalien für 
die O b e r r e a l s c h a t e  belegt ist, bei denen nachis nicht 
einmal eine Laterne breftnt. —  Der Bürgermeister 
sagt baldmöglichste Abhilfe z u .

Hierauf wird zum wichtigsten Gegenstände der 
T a g e s o r d n u n g  Ubergegangen, zur

D e b a t t e  Ube r  » i e st ädt i sche S a n i t ä t S -  
r e s o r m.

GR.  Dr .  S c h a f f e r ,  als R.'ierent der hierüber 
^""'enberusenen Enqueiccommission, eihält zuerst das

Derselbe knllpft einleitend an den Beschluß des
me>ndera>he« vom 2 J u li l. I .  a n ,  womit derselbe

nach -Inhörung de», aussüdrlichen Operaies D r. KeeS- 
acherS über diesen Gegenstand die ditnhwendigkeit und 
nnglichkeil der Organisierung deS städitschen Sani- 
ISdieniteS anerkannte, Pn»c>pe de» damals ent- 

> ^lieir Grundsätzen be>st,,„,nie und den Bürgermeister
^ " '" '^ "d e iu su n g  einer Eoquele ermächiigte, die ihr 

sikn» " längstens bis zur nächsten GemeinderalhS- 
''Vung <,bz,hEn sollte.

innere und äußere Gründe waren es, 

»Weisel ' ' Beschluß veranlaß,en, da eineiseitS un<
Sani,«,-' werden muß, daß da« städtische

einschneidendem?"' edenste,, N.ch'ungcn einer 
des N L  , lorn, bedarf, andeicrseuS aber insolge 
Geme « wm Jahre ,87 .) sür d!e

kreis in s a n u 8 ."e r^c h ^ ' bedeutungsvoller W.rkuugS- 
normlert wurde und daher 

Laae  ̂ ° La»de«haup>städien in die

tigung höherer -tn's ,°> Vorsorge zur Bewäl-
tresfen usgaben auch dieser Richtung zu

R e c h t s ^ ' u n k -0" welcher die gemeinderäihliche

»ische und P r . v a . ä lu " c h " b  ^ "^ 'ra lS rä ch e , städ. 
trage,>e A us '.k .  ̂ die ihr Uber,
in einer lanaen P  Wcrse ersah,, »nd das
>"iale befindet s i » b e r a i b e n «  M a . 
Vorm als befchloffenen

bereits fett längerer Zeit in Hän­

den der Gemeinderäthe, so daß hier ein kurzes Re- 
fum6 der Hauptpunkte genügen w iM

Der Kernpunkt der ins Auge gefaßten Sanitäts­
reform liegt in der Schaffung eines städtischen Ge- 
fundheitsraihes, einer aus 2aien (Bürgermeister, M a- 
gistratsbeamte, Gemeinderäthe, Gemeindeangehörige rc.) 
und Fachmännern (Aerzte, Chemiker rc.) zusammen­
gesetzten gemischten Commission, weiche mit der ober­
sten Leitung der Sanitätsangelegenheiten betraut wer­
den soll. Während nun in der Enquete sich gegen 
die Einsetzung eines GefundhellsralheS überhaupt nur 
eine einzige Stimme erhob, welche die gegenwärtigen 
Verhältnisse nicht verbesserungsbedürftig fand und in der 
Hauptfachs alles beim alten belassen wollte, war die 
allgemeine Ansicht gleich anfänglich die, daß es als 
eine Lebensfrage für den künftigen Gefundheitsraih an­
gesehen werden muffe, ob derselbe nur eine confulta- 
tive Körperschaft bleiben ober mit dem Rechte der 
Executive ausgestaitet werden, also in Sanilätsangele- 
genheiien an Stelle des Maguraies treten solle.

Referent weist in dieser Richtung auf die im 
Referate enthaltene Darstellung und betont nur, daß 
gegen einen Gesundheilsrach mit Executive hauptsäch­
lich vorgebracht wurde, es sei höchst mislich, die E in ­
heit der städlifchen Verwaltung preiszugeben und einen 
eigenen SanüälSlnagrstral zu schaffen, während die 
Vertheidiger desselben sich von der Erwägung leiten 
ließen, daß nur ein Gesundheitsrath mil Executive im 
Bewußtsein seiner Verantwortung sich vor zu weit 
gehenden Plänen oder möglichen Ausschreitungen hüten 
und stels das praklische Bedürfnis im Auge behalten 
werde; nur ein solcher Gesundheüsralh wird mit der 
Bevölkerung in Contact treten und allmälig jenes all­
gemeine Verständnis sür sanitäre Maßregeln herbei- 
frchren, welches eine noihwendige Voraussetzung für 
jede erfolgreiche Thätigkeit aus diesem Gebiete bildet, 
während eine nur berathende Körperschaft sich haupt­
sächlich in einer Menge von unausführbaren Vorschlä­
gen ergehen wirv, und wenn diese dann vom M a g i­
strate nicht realisiert werden können, alsbald in Apaihie 
versinken und auch beim Publicum alle Theilnahme 
verlieren wird.

Die Enquete sprach sich schließlich in dieser Car- 
dinalfrage mit sehr überwiegender M ajorität für 
einen Gesundheilsrath mit Executive und consequenter 
Weise, da hiedurch eine nur im legislativen Wege 
mögliche Aenderun^ der Gemeindeordnung bedingt wird, 
indem der Magistrat in sanitärer Beziehung seine Be- 
fugntffe an den GesundheiiSralh abgeben soll, auch sür 
die Erwirkung eines diesbezüglichen Landesgesetzes aus; 
ja die große Majoruät der Enqueiecommisswn erkläne 
einen nur beralhenden Gefundheusralh sür völlig über­
flüssig, und dann noch für viel zweckmäßiger, den M a ­
gistrat durch Fachmänner mit beschließender Stimme 
zu verstärken.

Zur Vereinfachung der weiteren Debatten schlägt 
Referent nun vor, auch im Gemeuideraihe vor allem 
über diesen weitaus wichtigsten Punkt der beantragten 
SanuälSreform schlüssig zu rverden und daher zuerst 
nur über die Frage eines GesundheitSralhes mit Exe­
cutive die Generaldebatte zu eröffnen.

GR. D r. v. K a l t e n e g g e r  hält eS zur 
vollen Information der Versammlung für zweckmäßig, 
daß aus der weiteren Materie auch noch die Stellung 
des neuen SiadlphysikerS und sein Verhältnis zum 
GesundheitSrathe näher hervorgehoben werde, weil dies 
sür die richtige Beurtheilung dieser vorgeschlagenen Be­
hörde von Bedeutung ist. Es erhebt sich dagegen ke»> 
Widerspruch und der Referent beginnt die bezüglichen 
Vorschläge zu entwickeln, als GR. T e r p i n  plötzlich 
wünscht, daß gleich ohnew.iters Uber die Frage des 
GesundheilSralheS debattiert und abgestimmt werde. 
Nachdem Referent sich daraus berufen, daß die ganze 
Versammlung D r. KalteneggerS Anschauung strllfchwel 
gend occeplierte, und der Vorsitzende bemerkt, daß 
nur er allein Uber den Gang der Debatte zu ent­
scheiden habe, fährt erster« in seinem Vorrrage fort.

Nächst der Einsetzung eines GesundheilSralheS 
ist die wichtigste Neuei ung in der beantragten San i- 
täiSreform die, daß die Geschäfte der städtischen Aerzte, 
wofür jetzt vier Personen angestellt sind, kUnslig nur

von drei, aber besser dotierten, und zwar in derart 
getrennter Weise besorgt werden sollen, d„ß fUr die 
Behandlung der Stadiarmen, für tue Jmpsung u. s. w. 
zwei Siadiärzte angestellt, hingegen die administra­
tiven Ausgaben in sanitärer Beziehung, die unmittel­
bare Beausfrchlignng und Leilnng des gesammien städ- 
lifchen Gesundheilswesens einem eigenen Stadlphysiker 
mit dem Range eines Magistralsralhes überlegen
werden soll.

Referent verlies! sodann aus der Instruction für 
den Siadtpdysiker die lange Reche der dems lben ob­
liegenden Geschäfte, welche mehr als hinlänglich geeig­
net sind, dre volle Arbeüskraft eines Mannes in An- 
fpruch zu nehmen, und führt dann aus, wie diese 
Trennung in den bisher höchst unglücklich corrfundierten 
Geschäften des städlischen ärztlichen Person.-les neben 
der Einsetzung eines GesundheitSralhes ohne Zweifel 
die ersprießlichste unler den vorgeschlagenen Maßregeln 
sei. N ur ein möglichst unanhängig gestelller, vom 
eigenllrchen Sladlarmendienste beirerler Siadlpbysiker, 
der als ständiger Referent im GesundheitSrathe fun­
giert, dort alle nochwendigen AuSkünsle zu geben und 
die Gesammlheil der sanilären Aufgaben stets im 
Auge zu behallen hat, ist im Stande, als wahrhafter 
städtischer Sanitätsinspector den hohen Ansprüchen zu 
genügen, die man heutzutage zum Wohle der Bevöl­
kerung in dieser Richtung zu stellen berechtigt ist. E in 
Gesundheitsrath mit Executive und ein tüchtiger Stadt- 
Physiker, das sind die beiden nothwendigen Vorbedin­
gungen einer durchgreifenden und auch wirklich erfolg­
reichen SanitätSreform.

Als zweiter Redner nimmt für den Antrag der 
Enqueie GR. D r. K e e s b a c h e r  das Won. E r 
eniwickelt den Begriff der öffenllicheu GefuirdheilSpflege 
im Gegensätze zu der privaten, vindiciert dem Ge­
meinwesen die Sorge fü r die erstere und weist auf 
die Unzulänglichkeit hin, mit welcher bisher der M a ­
gistrat sich dieser Aufgabe unterzog. Es werde gewiß 
jedermann die Mangelhaftigkeit unserer SanitätSorga- 
nifalion zugeben und der Gemeinderalh habe sie durch 
feinen Beschluß vom 2. J u li d. I .  selbst anerkannt.

Der leitende Gedanke beim vorliegenden Reform- 
entwurfe entspringt den Erfahrungen, die in dieser 
Richtung anderwärts gemacht wurden. Redner ent­
wickelt die Saniiätseinrichtungen in verschiedenen Län­
dern und hebt namentlich die vorzügliche Sanitälsorga- 
nisalion in England hervor.

Die heule vorliegende Angelegenheit betrifft eine 
Bewegung, welche durch alle civilrsierlen Lander sich 
ausbreitete und in jüngster Zeil auch in Oesterreich, 
wo fast alle Landes-Sanilälsräihe sich mit derartigen 
Gefetzenlwürfen zur Hebung der Sanilätsverhällmffe 
in S ladl und Land beschäfliglen, festen Fuß gefaßt 
hat. I n  einer Sladl sei die Saniiäisreform in diesem 
Sinne bereil« durchgesührt, in ändern in Vorberei- 
lung. Der Schwerpunkt der Frage liege darin, ob 
der Gesundheüsralh nur consultaliveu oder executiven 
Charakter haben solle.

Redner geht nun auf die Nochwendigkeit der 
letzteren Eigenschaft näher ein und besUrwortet selbe 
auss wärmste. E r betont namentlich auch; daß zu 
Zeiten von Epidemien cin mit vollziehender Gewalt 
ausgestatteler SanilätSrath bereits bestanden habe, 
daß es aber doch weit rationeller sei, rechlzeilig und 
permanent Vorsorge zu treffen und in einem Momente, 
wo die A rt und Weise hierüber noch in dem Belieben 
der Gemeinde liege, während hierüber ohne ihr Zu» 
thrrn durch ein Landesgesetz werde normiert werden.

Die Anbahnung der San lätSreform, schließt 
Redner, ist ein eminenter Fortschritt; die Stadt 
soll daran gehen, das wichtigste Glied in der Kette 
des Wohlseins der Bürger zu retten, die Gesundheit. 
M it der Gesundheit schützt sie die ÄrbeitSkraft und 
mit ihr den Wohlstand, und in Anbetracht dessen ist 
die kleine MehrauSlage, die durch eine Organisation 
bedingt würde, geradezu als verschwindend zu betrachten.

Die Andahining der SaniiäiSresorin ist ein 
Forlschritt, sie vrrmittelt die Gesundheit der Ge- 
sammlheit.

Da eS aber dabei vorkommt, daß der Einzelne 
ein Recht im Jniereffe der Gesammtheit streben muß,



jo beruht dieser Fortschritt auf Humanität und BUrger- 
flnn. Der Gememderaih schreibt bei jeder Gelegenheit 
den Fortschritt, die Freiheit, die Bildung auf seine 
Fahne. W ir stehen heute vor einer That im Interesse 
deö Fortschrittes und der Humanität. Zeigen wir. daß 
wir denselben nicht bloS im Munde fuhren, sondern 
auch zur That machen wollen, geben wir der Bürger­
schaft von Laibach das Beispiel des Verständnisses für 
so wichtige Jnterressen, zeigen wir, daß Bürgersinn, 
Menschenfreundlichkeit und Fortschritt in unserer Kör. 
perschsst stets ein sicheres Asyl finden.

(Fortsetzung folgt.!

L v m e ru l lg .
Lai bach,  16. Oktober.

Nachts starke Regengüsse mit Blitz und Donner. Nie- 
dercklag 15.00 Millimeter. Vormittags wechselnde Bewöl­
kung, Siidwest mäßig. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr -s- S.8 , 
nachmittags 2 Uhr ^  13.8" 6. ,1871 -j- 7.6"; 1870 -j- 8.3 .) 
B a r o m e t e r  im Steigen, 733 33 Millimeter. Das ge­
strige Tagesmittel der Wärme -j- 13.0", um 1.4" über 
Normale.

Angekommene Fremde.
Am 15 Oktober.

Madame v. Groß de Balafalva, Kürz. — 
Baron Riiling, Krain. — Obermann, Handelsmann, 
Gotlfchee. — Rate, Bankbeamte, Triest. — Kralnpper, 
Kaufm,, Graz. — Raunicher, Moriintsch — kengyel, 
Kausm., Grotzkauischa. — Meißner, Kansni., Agram. 

S t««*»  Michelsen. Dimni und Lanq, Äanflente;
Gaienberger, Reisender, und HaSIinger, Wien. — Skarja, 
Postmeister, Krainbnrg.

» « » « I  kl»»»-«,»«,. Koniezck, Stein. — Weiß, Siffek. 
— v. Klitschig. Dalmatien. — Fr. Welcher, BcamtenS- 
gattiu, Verbovsko. — Austerlitz, Kaufm., ?inz. Rofen- 
feld, Marburg.

Gedenktafel
über die am 19. O k t o b e r  1^72 stattstndenden 

^ici:ativ>ien.
2. Feilb., Mocilar'fche Real., S t Georgen, BG. Lai­

bach. — 2. Feilb., Kiifj'fche Real., Br»»ndorf, BG. Laibach. 
— 2. Feilb., Habian'scke Real., Wnrzen, BG . Kronan. — 
1. Feilb., Primc'sche Real , Großlupp, BG. Laibach.

Wiener Börse vom 15. Lktober

T h e a te r .
H e u i e :  Unsere Lehrbuben.

BolkSposse mit Gesang in drei Auszügen von 
P e r s o n e n :

Leonline von Milder .........................   .
Natter, Geldnegoliant, ihr Lurator . . . 
Louis von Auhof, Beamter im Ministerium 
Gottlieb B lattl, Damenschuhmacher . .
Rest, seine G a t t i n .....................................
Franz, sein Sohn erster E h e .....................

Wenzl, > SchMerbiibeii 
Natzl, ' . . ^ .
G ifth o lz .....................................  ' ' ' '
Pepi GranSbirn, Natter- Köchin 
AmtSbote Specht..........................................

Frl
Hr.
Hr
Hr

Hr.
Fr-
Fr>
Hr
Frl

A. Berla.

Brand. 
Midaner. 
Maier. 
Ans! m. 
Kroseck. 
Carode. 
Wauer. 
Benisch. 

Wauer. 
Brambilla. 
Höller.

Telegraphischer (Kursbericht
der

Filiale der Kteiermürk. Gscomptcbank in Laibuch,
von der k k. öffentlichen Börse in Wien am 16 Oktober 

Schlüsse der Mittagsbörse.
5perz. Metalliques mit M ai- und November Zinser 

65.15.— bperz.Natioiial-AnIeben 70.40.— 1860er Staat»- 
»nlehen 102.25. -  Bankactien 943. — Credit 332.—. 
«nglodank »19.50. -  Francobank 128.50. — Lombardei, 
202.50. — Uniondank 272. . — Wechslerbank 319.50.— 
Baubank 135.60. - Anglobaubank 224.75. — London 108.50. 
— Silber 107 25. — K k.Münz-Ducaten 5.22. — 20-Frauc- 
Stücke 8.69.

perc.Steure, öst.Pap. 
vto. dto. ö tz.inS ilb .

voll 18S4 . . .1 
vou 1860. gauzr 
vou 1860, 

-rämieosch. v. 1864

berrermark 
t«ruren, Kra»n 
L. LitSeulaud L ,  

tugaru. . zuö ,  
t^oar. u. S la v . 5 , 
-tebevbürg. ,  5 .

Kattoaalbaur

Lreditanstalt . .
«. s. -Lscompre-Tes. 
tnglv.österr.Laük 

Bodeacred.-L 
)est. Hyvoth.-Baur 
öreier. L-compt.-Bü. 
kranko - Äustria . 
r-rj. Ferd.̂ N̂ rd). 
Südba^u-VLseLsch. 
<ats. Elisabeth-Bahn 
rarl-Ludwrg-BahL 
Ktedeub. Eifeadasa 
SraatSbaha. . . . 
tais. Krauz-Ios^fZd. 
ZLaft.-Bareser L.-L» 
L fö ld -fftu m . «aüu

/tatton. S.W. verloSb. 
Lrg. 6 oo.-<?redi:an^ 
Lag.öst.Bod.-Hred^. 
vro. rni?».

Geld 
6L.4N 
72 60
»iZ. E 

1V< 5V 
1LS 2̂  
142 75

Ware
65.'0 
7t. 70 
S, 50 

103 
123 75 
143 25

S1.50 82 50

8^— 
83 75 
18.-

S-6 
2 2. 
S12.— 
103» 
3̂ 0 75

82 50 
84 Lö 
7̂ .50

927. 
272 50 
33 .4V 
1,4 
3Z-1.25

297 
128 50 
204 50 
204.— 
247 — 
23 l  75 
17S. - 
326 50 
223 5.0 
185 50 
175.50

12^.- 
2t>5.— 
204 50 
24,.52 
232 25 
1,0 -  
387 — 
2x4 — 
1>-6 50 
17h.-

Geld , War 
O est.H ypo th -«au ! S5 — S5 So

SÜdb..«er.zs500tzr. 113.— 113 2 
dts. BouS 6 P«Lt. — - 

^tordb. -100 fl. L M .)  99 75 99 *0 
G teb..V .(200k.ö.W . 9r.?0 v i r  1t 
StaatSbahv pr. S tiiü  l r 9 .— 130 
E laa r-b . pr. S t.  186? 125 -  1x6 . 
^d0 lf-b .(30 0 fl.ö .W .) 83 75 94.25 
H rs«z-Ios.(200tz.S ., 10020 100.40

Kredit lOOfl. ö.LK. 
D oa .-L a m p fj-.-O e ;.

,u 100 ft. LM. .
T^teker 100 i l. L M .

dto. SO st. i-.W.
Ofeaer . 40 fl. ö.W 
La .'«  . ^ 40 ,  i
V'alffv . .  40 .
L la ry  . ^ 40 .
S t .  Seoois^ 40 „
Ämdischgrätz 2« ^
«Valdkeiu . 2v »
^cglevtch . 10 .
»trdolfsßtfr. lOö.tO.

, 3

186 -  186 50

96.— 97 
11?.50 118 54

82.40 
87.75 

101 
d8 75'

90.60
88.

101.50
89.25

58.
29 50 
40 -
27.50 
38 — 
r 8 . —  
24 50 
r3  — 
17-0
14.50

58 
L0 50 
«1 
21 -- 
39
30 — 
25.
24 — 
18 5 
15.—

ûgSb. 100 sl, ,Üdd.L SI.̂ O ,»1
^raukf I00«i. _ ^ 92 — 9 ,1 0
L.^adou 10 P t. S:er^ 107.— 9
P -riS  100 ^ ra v 's  4» 50 42 55

5 22 5.23
»ô Arauc-jrt.S 8.68» 8.50
L- Zer 107 25 107.50

Auf meine seinen

K u n M u m i l  k  S c h n il i lk fe d c r i i
mache ich die geehrten Damen ansmcrksam, da ich siir die 
Herbstsaison eine grotze Auswahl

der neuesten

m »  M  M w  L i m »  M
vorräthig habe, auch sino stets seine Brautkränze z»r ÄuS- 
mahl, sowie auch frische gebunden werden, nebst einer schönen 
Auswahl Grabkränze sowie alle Gattungen Uirchtilblnme» 
verfertigt werden. (626 1)

M t i e i m i n o  8 e i i r ,
L . E i Petersvorftadt I .

NI ü « »  M e i  " : ! L k » L : L L ?
mniter zahlreicher Kinder und Enkel, in deren eigenem In te r­
esse in Torrespondenz zu trettn. Gefällige Zuschrift unter 
„R in d e r  b r in g e »  Legen N r  9 '  poste e«st->nte W i r »  
erbeten. Briese werde» nnerhalb eines Monat» beantwortet.

(59 1 -4 )

DikllstMsschrkibllllg.
Bei der Gewerkschaft Kanker in Krain wird ein Beamter 

anfgenvminen, der den Betrieb mehrerer Sügen zu liber- 
wachen nnd nach Anordnung zu leiien. sowie die bezüglichen 
MvnatSrechnnngkn zu besorgen hat. Es wird meist triester 
Ware erzeugt. Unbedingtes ErsvrderniS ist die Kenntnis der 
deutschen nnd kraiwscken (slovenische») Sprache, ein tadel­
lose« Borleben und Einbriiignnq diesbezüglicher Zeugnisse. 
Bewerber wollen ihre Gesuche sogleich an die Gewerkschaft 
Kanker in Krain einreichen, und kann der Dikustcintritt sogleich 
ersvlgen.

Persönliche Borstcllung ist crivltnscht. Berbnnden mit 
dieser Stelle ein Monatsgehalt von 30 fl., freie Wohunng 
nud Beheizung nnd Futte» filr eine Knh. Bei znfrieden- 
stellender Dicnstleistnng ersolgt spilter eine Ausbessernng

Werksdirection Kanker, I I .  Oktober 1872. (621 2)

Danksagung.
Die Gefertigte war mit ihrem vor kurzem 

dahingcschicdencn Manne, Herrn Leopo ld  F ü r-  
sager, bei der Äbenöversicherungs- und Creditbank 
. . » « r . a -  in Pest laut Polizze Nr. 1169? auf Ge­
genseitigkeit für ein Kapital von 1000 f l.  versichert 
welcher Betrag ihr von der erwähnten Bank ohne 
allen Anstand sofort nach geschehener Einreichung der 
bezüglichen Dokumente ausbezahlt wurde, weshalb 
sich dieselbe veranlaßt sieht, der LebenSversicherungs- 
und Credilbauk „Haza" ihren wärmsten Dank hie­
durch öffentlich auszudrücken und solche jedermann 
auf das beste anzuempsehlen.

Laibach,  am l 4. Oklober l 272. (6 2 0 )

l  itim.v r ii i8 i,x e i.

^08kf X3sil1gk>-'8
G alanterie- und Tapisserie-Handlung

zu n

am H anpt-la tz  Nr. 8 in  Laibach. 
Answabl fciner (Valanterieivaaren in Bronze, LeSer 

Holz rc.
>«>,,» der Fabrikate iu Chinasilber, 

Pla»ine, Alpakka, B ritann ia-M etn ll, Pakfoun und Mes- 
siug ; von optische» Gegenständen; von Bernstein- und 
M eerschaum -W aaren; aller Toilette - A rtike l; von 
Schreib-, Zeichnen-und M aler-U tensilien»a»tsch„t- 
Taineilschniticf: vo» solinger nnd krainer rasche»- 
niesser» »nd seinen Lchecre»; von engl. Hj»»»ni-Män- 
teln, Bürsten, Schwämmen nnd Patent-Urberschntzen; 
von schweizer und krainer antiken Holzschnitrwaaren; 
von modernsten Halskravatten, Schleife» nuv Mascherl»; 
von Leinwandkrägcn und Manschetten.

sS n jx»«!»  der neuesten angefaugenen. fertigen und 
»ivntirten Arbeiten in Tapisserie^ Applikation, Leder, 
Perlen rr. M ontirnngen werden nett und rasch besorgt.

T ticknm teria l i» Äotd und Silber, t ih e n ille » ; aller 
Ärte» Zeidk zuui Häkeln, Sticken und Nähen; TkiNeN- 
bSrtchen »ud Suitage; Kaiieua in allen Sorten und 
Breiten; 4-, 8 »nd I2sachcr Ttick-, Gobelin- und Eis- 
wolle: Banniwolle bester Qualität zn Decken; schottischer, 
offener, französischer ans Spnlen, K n ä u e l n  niid Strähndeln; 
(k rtra -L iip ra  und Pottendorser, F rivo litä ten »»» » ; 
Z w irn  zu Nähmaschinen in allen Farben in Spulen; !.'ein- 
wantzbänSer. HemSk»öpse. M e r gar». S tr ilk -  »nd 
Tchaswolle ein und melnsärbig in größter F a rb e n a n s '  

wähl rc. ,c.

. N ie d e r la g e n  vou
Alpnkka: (t>l>ina-) S ilb e r-  Taselgcrütlieu (A Lchoeller 
und Cdristosteu Aagv-. Ta lon-t^c ive lire» N i i d  Revolvern 
(Lepage »nd Pirlot in Lültich); F le isch-t^ 'trakt von Br. îe  ̂
big; A na the rin -M nn dw a s irr von G. Popo, Prinzesse«- 
Wasser von Renard; Zahnpu lver von Dr Greget; 
Messing,inir-Fabrikate» de.' Albert Saniaffa; Bessenier 
S tab liab rika ten  >n>t engl. Nerziniiuug; echten <^ll»;erin° 
A r t ik e l»  von Sarg; Tilschen-Hängemattc»: Patent 
Isacher M ie de r-F ed e r» : »iautschnk-Betteittlagen >n allen 
Größen; (HcsnnSlieits - Lang tu tte»  re. ; T tro li-  und 
Kork-Vi»leg-To1»1r» rr. rr. ^

Ferner werden M onograM 'tte  ans Briefpapier »n° 
KviivertS schönstens nnd billigst besorgt, das lOO von st 
bis fl. 5. wie aus Manschctt-Nttijpsc in Scbildkrot »n 
Bei»; Stick- nnd Schlingereie» werden billigst n»d "  ^ 
besorgt. Aufträge werde» schnellstens anSgesUhrt "  
billigst berechnet /

Scho» am 5 Î ovembê  iÄL SLlrburKvr Kn>vllell-L,osv.
Diese« Lotto-Anlkhen ,m Betrage von l,72<i.8VV fi. s. W. wild im Wege jährlicher Berlvsuiige» M it dem bedeutende» Betrage vo» :r,»52.r»»v ft. ö. W. rilck» 

gezahlt. Aedeü Lov muk mindesten« :r« fl. gewinnen.

I m  Jah re  finden 5  Ziehungen mit Haupttreffern von 4 0 . 0 0 0 ,  3 0 . 0 0 0 ,  1 5 . 0 0 0 ,  15.000, l.r.OOO rc. statt,
uud biete» die Lose alle nur mögliche Sicherheit, da die Landeshauptstadt Salchnrg mit ihrein Iiesanimtk» Berinö,ze», sowie »iit ihren «Aesilllen nnd »ulzbarc» Nkchlen sllr die pltiiktr 
liche Eiulösuug der gezogene» Lose haktet.

MDf' ^>reis eines FArittinnl-Salzburfter-Loses L b  fl. o. W .
Um jedermann de» Ankaus dieser t'ose ,n ermögliche»', werden dieselben auch ans Raten mit nnr

E  «ligobe (Stempel ein sllr allemal 1!> kr.) zum Preise vo» :>0 fl. verkauft, so ;war, daß I N ß Z - L s ß ) ^  v i ß I H  8

,n kiilrichteu ist »nd inan „ach Abzahlung de» LoSpreise» da» Original - Salzbnrger , Los ansgesolgt erhSIt. — ,1«.^ F.«,

 ̂  ̂ Hg^htisbllnk, vorm. .lo ll. k  Wien, Vrabcn 13.
Original-dose sind auch zu beziehen durch M V  ^  >» "albach.

'^« ileger » nd  et» e vv^ itm m tlich : t ) t t o w a r


